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4. Jahrgang 


Inſerate nehmen an: 
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Wir erſuchen unſere 
Leſer, das Abonnement 
auf die „Weſtpreußiſche 
Zeitung“ für das nächſte 
Quartal baldigſt zu 
erneuern. Der Abon⸗ 
nementspreis betragt in 
Danzig ( Thlr., bei 


1 Thlr. 5 Sgr. viertel⸗ 
jahrlich, und bitten wir 
namentlich bei den letz⸗ 
8 Abonnement 
rechtzeitig erneuern 


e 
23 


len, da die Leer di 
Zeitung ſonſt nicht re⸗ 
gelmäßig am 1. des 
neuen Monats erhalten. 


Die Wedaction, 
Hundegaſſe 70. 


Ctlegraphiſche Depefchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Elberfeld, 21. März. Bei der 


heute vollzogenen engeren Wahl im Wahl⸗ 
kreiſe Elberfeld⸗Barmen erhielt Profeſſor 
Gneiſt 8019, Redakteur v. Schweitzer 
7923 Stimmen, fo daß Profeſſor Gneiſt 
mit einer Majorität von 96 Stimmen 
zum Reichstage gewählt iſt. Ein Theil 
der Konſervativen ſtimmte für Hrn. v. 
Schweitzer. 5 N 

München, 22. März. Die Kammer 
wird morgen bis auf Weiteres vertagt 
werden, doch bleiben die Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchüſſe verſammelt, um inzwiſchen die 
begonnene Thätigkeit fortzuſetzen. 

Wien, 22, März. Die „Wiener 
Abendpoſt“ glaubt hervorheben zu müſſen, 
daß die preußiſche Regierung das Wiener 
Kabinet bereits am 15. März von den 
zwiſchen Preußen und Bayern, reſp. 
zwiſchen Preußen und Baden abgeſchloſſe⸗ 
nen geheimen Bündnißverträgen durch 
den hieſigen preußiſchen Geſandten in 
Kenntniß geſetzt habe, bei welcher Ge⸗ 
legenheit in vertraulicher Weile mitge⸗ 
theilt worden, daß die Bündnißverträge 
8 rein defenſivem Sinne zu verſtehen 
eien. 

Florenz, 22. März. Die Thron⸗ 
rede, mit welcher der König das Parla- 
ment eröffnet hat, beſagt im Weſentlichen: 
„Für das Glück Italiens habe ich es 


tretung des Landes ſich von Neuem au 
der Quelle des nationalen Stimmrechtes 
ſtärke. Ich hege das Vertrauen, daß 
dieſelbe in ihr das Bewußtſein der ern⸗ 
ſten Bedürfniſſe des Vaterlandes und die 


mindern zu ſehen. 


nothwendige Kraft geſchöpft haben wird, 
denſelben gerecht zu werden. Es gab 
eine Zeit der kühnen Entſchließungen und 
gewagten Unternehmungen. Ich bin voll 
Vertrauen dieſe Bahn gewandelt. Die 
Nation hat auf meinen Ruf mit Begei⸗ 
ſterung geantwortet. Wir haben die 
Unabhängigkeit und die Aufrechterhaltung 
der Freiheit erworben. Jetzt, da unſere 
Exiſtenz geſichert iſt, fordern Italien, daß 
die Kräfte der Einſicht und des Willens 
ſich nicht in Maßloſigkeiten und Eifer. 
ſüchteleien erſchöpfen, ſondern daß ſie 
konzentrirt werden, und ihm eine dauer- 
hafte, vernünftige Organiſation geben 
ſollen, um in Ruhe die Elemente des 
Lebens und der Wohlfahrt zu entwickeln, 
welche die Vorſehung unſerem Lande ver. 
liehen hat. 

Die Nation verlangt,] daß Kammern 
und Regierung ſich mit Weisheit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit dieſer wiederherſtellenden Ar— 
beit hingeben ſollen. Die Völker lieben 
und ſchätzen die Inſtitutiouen nach den 
Wohlthaten, welche dieſe gewähren. Es 
gilt zu zeigen, daß unſere Inſtitutionen 
der edleren Sehnſucht des Volkes nach 
nationaler Thätigkeit und nationaler 
Würde Genüge zu leiſten im Stande 
ſind, um das Vertrauen in die Freiheit, 
welche die Ehre und 265 unſerer 


i Wiedergeburt iſt, 5 
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Geſetzvorlage gemacht werden, durch welche 
die Verwaltung vollſtändig reorganiſirt 
werden ſoll. Andere Vorlagen betreffen 
die Vereinfachung und Uebereinſtimmung 
in dem Modus der Steuernerhebung, ſo⸗ 
wie die beſſere Sicherung der Staats- 
aufſicht. Die Bedürfniſſe und Verpflich⸗ 
tungen des Staates geſtatten für den 
Augenblick nicht, die Laſten zu vermin⸗ 
dern. Aber die genaueſte Sparſamkeit 
und eine umſichtige Anwendung der neuen 
Finanzgeſetze werden die Auflagen weni⸗ 
ger drückend erſcheinen laſſen. 

Eine ſchleunige Berathung und wirk⸗ 
ſame Ausführung der vorgeſchlagenen 
Reformen können allein unſern Krer it 
wiederherſtellen und die Nothwendigkeit 
fern halten, neue Auflagen zu ſchaffen. 
Die Finanzfrage iſt für Italien gegen» 
wärtig nicht nur von höchitem Intereſſe, 
ſondern ſie iſt auch eine Frage der na— 
tionalen Ehre und Würde. Das Parla- 
ment wird, ich zweifle daran nicht, ſeine 
ganze Thätigkeit aufwenden, um dieſelbe 
zu löſen. 

Bei feierlichen Gelegenheiten haben 
wir vor Europa das Verſprechen abge⸗ 
geben, daß wir demſelben ein Beiſpiel 
von Kraft, Bildung, Ordnung und Frie⸗ 
den ſein werden, ſobald der Beſitz der 
nationalen Exiſtenz uns Alle vereinigt 
haben wird. Wir müſſen dieſes Berſpre⸗ 
chen halten. 

Meine Herren! Die Ehre und die 
Zukunft unſeres Landes find jetzt in SH: 
ren Händen. Wenn es ein Ruhm für 
uns war, die Unabhängigkeit zu Stande 
gebracht, der Nation Bewegung und 
Lebenskraft gegeben zu haben, ſo wird es 
ein nicht geringerer Ruhm für Sie ſein, 
dieſelbe im Innern zu organiſiren und 
ſie ſicher, geachtet und ſtark zu machen. 

London, 21. März. In einem bei 
Gladſtone ſtattgefundenen Meeting hat 
die Oppoſitions partei beſchloſſen, nicht 
ſofort gegen die zweite Leſung der Re⸗ 
formbill anzukämpfen. 

In der heutigen itzung des Unter⸗ 
hauſes verſprach Disraeli eine Irland 
betreffende Reformbill vorzulegen. 

Petersburg, 22. März. Wie die 
„Petersburger Zeitung“ hört, iſt der 


Verkauf der Moskau⸗Petersburger Eifen- 
bahn im Princip beſchloſſen. Der 
eventuelle "Erlös würde zum Bau des 
projektirten Eiſenbahnnetzes verwendet 
werden. bereits Käufer aufgetreten 
find, iſt nicht bekannt. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
17. lenar⸗Sitzung. 
a (Schluß.) 

Präſident der Bundeskommiſſarien Mi⸗ 
niſterpräſident Graf v. Bismarck: Ich habe 
nur das Wort ergriffen, um mich gegen 
eine Anſicht des Herrn Redners, der ſoeben 
die Tribüne verläßt, auszuſprechen, nämlich 
gegeußdasjenige Argument, daß er nicht be- 
greife, wie Jemand, der Preußens Führung 
auf dem Wege wolle, den ich mit ihm auch 
ferner gemeinſchaftlich zu wandeln hoffe, 
dieſer Sache widerſprechen könne. Der Herr 
Redner hat dabei, glaube ich, ein Motiv 
unterſchätzt, welches in mir, wenigſtens als 
Miniſter — ich ſage nicht als Abgeordneter 
— das ſtärkſte iſt bei demjenigen Wider- 
ſpeuch, . irgend eines der vielen 
hier auftretenden Amendements erhebe, näm- 
lich die mich nie verlaſſende Sorge: werden 
wir dafür die Zuſtimmung der übrigen Re⸗ 
gierungen erlangen? kann an dieſer Sache 
die Zuſtimmung ſcheitern? iſt die Sache der 


Müße werth, das Ventil der Maſchine auf 
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dieſe Probe 31 
kaun ich u 
. Bog 


des Werthes die Amer , 
angenommen würde, zu vermindern. Es 
handelt ſich, wie ſchon vorher hervorgehoben 
worden iſt, nur um den Unterſchied der Ge⸗ 
feggebung und der Verfaſſungs-Aenderung, 
(Sehr richtig!) um die Frage: iſt zur Aus⸗ 
führung dieſes oder jenes Grundrechts, die- 
ſer oder jener Garantie — es iſt nicht ganz 
der richtige Ausdruck, aber die Herren ber 
ſtehen mich — erforderlich, daß 25 der Stim— 
men im Bundesralhe dafür vorhanden find, 
oder reicht die größere Hälfte hiu? Um uns 


einen Gedanken von dem praktiſchen Werthe 


dieſes Anterſchiedes zu machen, faſſen wir 
die Sache einmal nicht von der Seite des 
Druckes auf, der ſich hinter das Durchbrin⸗ 
gen einer ſolchen Sache ſetzen läßt, ſondern 
von der Seite det Widerſtandskraft. Bei 
dem Erforderniß von zwei Dritteln Maſo⸗ 
rität genügt Preußens Widerſpruch mit 17 
Stimmen, um das Zuſtandekommen unmög 
lich zu machen; bei Annahme dieſe Amende- 
ments müßte dem preußiſchen Widerſpruch 
mit 17 Stimmen etwa der ſächſiſche mit 4 
Stimmen zu Hülfe kommen. Schon gegen 
dieſe beiden ftärkiten Regierungen im Bunde, 
wenn fie einig ſind, iſt es nicht wünſchens⸗ 
werth, eine Sache durchzudrücken; es würde 
dann nur noch eine der einzelnen Stimmen 
hinzutreten dürfen, dann wäre die Maiorität 
von 22 da, die einen Widerſpruch im Bun- 
desrathe erheben könnte, an dem die Sache 
ſcheiterte. Von dieſer Seite betrachtet, meine 
Herren, glaube ich, hat die Sache für die 
Freunde des Amendements nicht den hohen 
Werth, daß ſie darum das Ganze auf die 
Probe ſtellen ſollten. Ich hoffe, daß, wenn 
der Fall der Eytſcheidung einträte, auch auf 
Seiten der Bundesregierungen über ſoſche 
Dinge uaſer Werk nicht gehindert werden 
würde, daß ſolche Anſtände nicht ausreichen, 
um die Grundlage, die wir haben, zu zer— 
ftören und in die Luft zu ſprengen; aber, 
meine Herren, ſicher ſind wir in doch in die⸗ 
ſer Sache nicht.“ Wenn ich hier als Ab- 
geordneter ſpräche, ſo würde ich ſagen: man 
lann es annehmen, man kann es ablehnen, 
ich ſehe darum keine Gefahr für das Va⸗ 
terland; als Miniſter kann ich nur dazu 
rathen, es abzulehnen. (Bravo!) 

Abg. Schulze (Berlin): Wir werden für 
den Antrag ſtimmen, legen ihm aber keine 
große Bedeutung bei. Da Sie einmal die 
Grundrechte nicht haben aufnehmen wollen, 
ſo kann eine bloße Hinweiſung auf die künf- 
tige Geſetzgebung die Sympathien des Vol⸗ 
kes nicht an das Verfaſſungswerk knüpfen. 
Wenn die Situation eintritt, die Grundrechte 
durchzuſetzen, ſo werden ebenſo wohl zwei 


kuſſion zurückzukommen. 


Drittel als die Hälfte der Stimmen des 
Bundes raths ſich dafür ergeben. 

Regierungs Kommiſſar v Hofmann: Die 
Grundrechte, welche Sie hier einfügen wollen, 
haben bereits in den allermeiſten der deutſchen 
Bundesv erfaſſungen ein Plätzchen gefunden, 
Wenn Sie gemeinſame Geſetze für die Preßfrei⸗ 
heit geben wollen, ſo müſſen Sie auch gemeinſame 
Beſtimmungen gegen den Mißbrauch der Preſſe 
feſtſezen. Streben Sie nicht zu ſehr nach 
Centraliſation, damit Sie nicht dem Süden 
den Beitritt zu ſehr erſchweren. Wir werden 
gern die Hand zur Verſtändigung mit dem 
Reichstage bieten, aber zerſtören Sie nicht 
alle föderativen Elemente, die im Entwurf 
noch liegen. N 

Abg. v. Unruh (Berlin): Wir wollen et- 
was zu Stande bringen, aber etwas halt⸗ 
bares und lebensfähiges, dazu iſt die Er— 
weiterung der Kompetenz des Bundes unbe— 
dingt nothwendig. Daher kann ich nur das 
Amendement zur Annahme empfehlen. (Bravol) 
Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Abg. Graf v. Baſſewitz ſpricht perſönlich 
und bemerkt, daß ſeine zeſtrigen Ausführun⸗ 
gen mehrfach mißverſtanden ſeien. Hierauf 
wird das Unteramendement des Abg. Kratz 
eventuell angenommen, das Unteramendement 
v. Bockum⸗Dolffs verworfen. In der Ab- 
ſtimmung über das jo amendirte Amendement 
des Abg. Dr. Braun ⸗Wiesbaden läßt ſich 
nach Probe und Gegenprobe kein ſicheres 
Reſultat feſtſtellen. 


Es erhält zuerſt das Wort der 

Abg. Wagener (Neu⸗Stettin): Auf das 
Tweſtenſche Amendement muß ich den Spruch 
anwenden: Quidquid id est, timeo Danaos 


et dona ferentes. Ich habe es von allen 
Seiten angeſehen, aber nichts Bedenkliches 
darin finden lönnen, deshalb ſtimme ich für 
daſſelbe aus dem Grunde, weil es eine Lücke 
ausfüllt, die nach meiner Meinung ausge 
füllt werden muß. In dem Art. 55 fehlt 
es an einer ausdrücklichen Beſtimmung dar- 
über, wie und in welcher Weiſe die Weiter⸗ 
führung der Militär + Geſetzgebung geſchehen 
fol. Es giebt eine Alternative. Entweder 
wird die preußiſche Geſetzgebung ohne Wei⸗ 
teres bei allen verbündeten Staaten einge- 
führt, oder man überweiſt dieſe Geſetzgebung 
den Organen der verbündeten Regierungen 
ſelbſt. In der Ueberweiſung an den Neichs⸗ 
tag, glaubte ich ein Entgegenkommen und 
nicht eine Beſchränkung der verbündeten Mes 
glerungen zu finden, denn ich glaubte, ihre 
Stellung würde eine beſſere und eine gedeck— 
tere ſein, wenn ihnen durch das Amendement 
Gelegenheit gegeben wird, ſich bei der Wei⸗ 
terbildung der preußiſchen Militärgeſetzgebung 
zu betheiligen. Ich ſtimme aber für das 
Amendement nur mit dieſem Zuſatze und 
eben deshalb gegen den Schaffrath'ſchen An⸗ 
trag, welcher dieſen Zuſatz nicht enthält. 
Denn wenn Preußen ſich ſeiner eigenen Le⸗ 
gislatur über feine Militär- Verhältniſſe be⸗ 
geben und an den Reichstag abtreten ſoll, 
jo iſt unbedingt der Zuſatz nöthig, daß eine 
Veränderung der beſtehenden Beſtimmungen, 
gegen den Widerſpruch der Krone Preußen 
nicht erfolgen kann. Das Zugeſtändniß an 
Preußen iſt nicht größer, als das, was 
Preußen in Bezug auf die Zölle ertheilt iſt. 
Ich bitte deshalb mit mir dieſem Amende⸗ 
ment zuzuſtimmen. 

Abg. Dr. Michaelis (Kempen): Ich werde 
ſpeziell für die Annahme des Antrages 
Schaffraty ſprechen. Da ich in der allge⸗ 
meinen Diskuſſion meinen Standpunkt dar⸗ 
legte, in Vielem aber von dem Präſidenten 
der Bundes ⸗Kommiſſare mißverſtanden bin, 
ſo erlauben Sie mir, auf die allgemeine Dis⸗ 
(Redner wird hier⸗ 
in von dem Haufe und dem Präſidenten 
wiederholt unterbrochen. Da der Redner 
jedoch in feiner Art zu ſprechen fortfährt, fo 
wird ihm, nach dreimaliger Unterbrechnug 


* 


durch den Präfidenten, darch Beſchluß des 
Hauſes das Wort entzogen. 

Abg. Tweſten: Mein Amendement bes 
zweckt die Ausfüllung einer Lücke in dem 
Entwurf. Der Reichstag wird nie ſelbſt 
ſeine Kompetenz erweitern. Das Veto muß 
der Krone Preußen auch in Militärangeler 
genheiten verbleiben. Ich halte mein Amen- 
dement in allen Punkten aufrecht. 

Abg. Günther (für das Amendement 
Schaffrath): 
Tweſten weder eine liberale noch eine natlo— 
nale Richtung. Dieſe Herren haben im 
preuß. Abgeordnetenhauſe um jeden Preis 
Einfluß auf die unabhängige Militärver— 
waltung gewinnen wollen. Heute ſcheinen 
ſie gerade das Gegentheil zu wollen. Die 
politiſchen Intereſſen Preußens und der 
Bundesregierung werden immer dieſelben 
ſein. Dieſer Antrag zielt blos auf den 
Einheitsſtaat. Aber auch vom Standpunkte 
des Uuitariften müßte ich gegen den Antrag 
Tweſten ſtimmen. Der Antrag Groote be— 
rückſichtigt vielmehr die nationalen Eigen- 
thümlichkeiten. 

Präſident der Bundeskommiſſarien Graf 
Bismarck⸗Schönhauſen: Da ich gerade bei 
der Generaldebatte zum Worte gekommen 
bin, ſo bin ich in der angenehmen Lage, 
mich eng an den vorliegenden Gegenſtand 
halten zu können: In Bezug auf das, was 
vorliegt, erlaube ich mir hervorzuheben, daß 
die Bundeskommiſſarien bei ihren Berathun— 
gen dieſen wichtigen Gegenſtand nicht etwa 
zufällig überſehen oder vergeſſen hatten, 
ſondern daß Erwägungen ſtatigehabt hatten, 
welche dahin führten, einen ſolchen Zuſatz, 
wenn auch nicht für entbehrlich, ſo doch 
jetzt für entbehrlich anzufehen. Indeſſen 
bin ich augenblicklich in der Lage, im Namen 
der königlich preußiſchen Staatsregierung 
zu erklären, daß mir der Zuſatzantrag des 
Abgeordneten Tweſten, wenn er ungetheilt 
zur Annahme kommt, annehmbar ſein würde. 
Wenn ich ausnahmsweiſe eine ſolche Aeuße- 
rung thue, ſo geſchieht das, weil ich aus 
der Anſicht der anweſenden Herren Bundes- 
kommiſſarien die Ueberzeugung gewonnen 
habe, daß wir hoffen können, die Zuſtim⸗ 
mung der betreffenden Regierungen zu ger 
winnen. Das Amendement Schaffrath 
würde die königl. preußiſche Staats-Regie⸗ 
rung wenigſtens für unannehmbar halten. 

Dr. Freitag: Aus Leipzig iſt eine 
Petition eingegangen, welche die Berechtigung 
nachſucht, daß auch ſächſiſche Freiwillige in 
der preußifhen Armee ihr Jahr abdienen 
dürfen. Dies möchte ich Ihnen empfehlen. 
(Präſ. v. Bennigſen unterbricht den Redner 
mit der Bemerkung, daß hier der Redner 
die Petition nicht empfehlen könne. Rei ner 
verzichtet auf das Wort.) N 

N wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

er Abg. Michelis⸗Kempen erklärt, daß 
er fein Mandat niederlege, und verläßt den 
Saal. Es folgt die Abſtimmung über das 
Amendement Schaffrath, das verworfen, da— 
gegen das Amendement Tweſten mit großer 
Maiorität angenommen wird. (Präſident Dr. 
Simſon übernimmt wieder das Präſidium.) 
Das Amendemeni des Abgeordneten Schaff— 
rath über Nr. 15 wird abgelehnt. Zur Ber 
gründung ſeines Antrages; dem Art. 4, un⸗ 
ter einer beſonderen Nr. hinzuzufügen: „Die 
Beſlimmungen über die ſtaats bürgerlichen 
und bürgerlichen Rechte der israelitiſchen 
Glaubensgenoſſen“ erhält das Wort der 
Abg. Dr. Proſch: der Abgeordnete Lasker 
erklärt ſich gegen den Antrag, weil ſeine 
Glaubensgenoſſen keine Spezialgeſetzgebung 
wünſchten. Schlußantrag wird angenommen. 
Der Antrag des Abgeordneten Dr. Proſch 
faſt einſtimmig abgelehnt. Es folgt der 
Antrag des Ang. Dr. Baunftart: Der An- 
tragſteller moiivist feinen Antrag, der dahin 
geht, eine gemeinſame Regelung der Mer 
dizinal- und Veterinär⸗Polizei herbeizuführen. 
Dies Amendement wird abgelehnt, ein Vers 
beſſerungs⸗Antrag des Abg. Graf Schwerin 
zu demſelben angenommen. Ferner werden 
die Amendementd der Abgg. Groote, Dr. 
Schwarze und Zachariae abgelehnt und dar- 
auf der ganze Art. 4 mit den angenomme— 
nen Modifikationen mit ſehr großer Majo— 
rität angenommen Es folgt der Antrag 
des Abg. Miquel, einen neuen Altikel zwi⸗ 
ſchen Art. 4 und 5 einzufügen über die Be- 
fugniſſe des Bundes, auch ſolche Anordnun⸗ 
gen zu treffen, welche im Art. 4 nich! bezeich- 
net find, aber im Geſammtintereſſe noth⸗ 
wendig werden, und der Antrag des Abg 
Groote Abg. Miquel: Mein Antrag iſt nicht 
blos mißverſtanden, ſondern auch ſchon be- 
kämpft worden, ehe er geſtellt war. Hr. v. 
Binde hat meinen Antrag völlig mißverſtan⸗ 
den. Wir wollen einen Staat gründen, der 
die Aufgaben eines Staates erfüllt, und das 
ſind nicht blos äußere Exiſtenzfragen. Die 
Reichsverfaſſung iſt hingeſtellt als das Ideal 
eines Bundesſtaates. (Sehr richtig! links.) 
Daher wird es Viele beruhigen, daß der 
Artikel faſt wörtlich derſelben entnommen 
iſt. (Oho! Wörtlich? links.) Wie ſoll denn 
z. B. ein Nationalmuſeum anders gegründet 
werden, als im Wege der Verfaſſungsände⸗ 
rung, wenn nicht dieſer Artikel aufgenommen 
wird? Der Antrag verläßt keinesweges den 
Boden des Entwurfes. 

Abg. v. Thielau: Es handelt ſich um Grün; 
dung eines Bundesſtaates, wo die Rechte und 
Pflichten der Einzelnen genau beſtimmt ſein 
müſſen Ich wüßte nicht, wie die Bundesglieder 
verpflichtet fein ſollten, ein Nationalmuſeum zu 


Ich finde in dem Amendement 


gründen. Wir müſſen uns an Art. 4 halten, 
weil wir ſonſt einen Einheitsſtaat und nicht 
einen Bundesſtaat gründen und dazu ſind wir 
nicht hierhergekommen. (Bravo!) 

Abg. Wagener (Neu Stettin): Daß die 
Verfaſſungs-Urkunde, wie fie uns vorgelegt iſt 
und von uns, wie ich hoffe, beſchloſſen werden 
wird, Anträge und Beſchlüſſe auf Abänderun⸗ 
gen nicht ausſchließt, darüber, glaube ich, kann 
in dieſem Haufe kein Zweifel fein. Es iſt au- 
ßerdem die Form, in der dies geſchehen ſoll, 
ganz unzweideutig und klar borgeſchrieben. 
Wenn der Herr Vorredner aus einer ſolchen 
Befugniß den Charakter des Einheitsſtaates vin⸗ 
dieiet, dann wird er nicht hineingetragen durch 
das Amendement des Herrn Miquel, ſondern 
dann findet er ſich ſchon in der Verfaſſung. 
Wenn ich deſſenungeachtet meinerſeits gegen das 
Amendement des Hrn. Miquel mich erkläre, 
ſo habe ich zwei weſentliche Motive, einmal, 
weil ich wünſche, die Verfaſſung überhaupt 
möglichſt ohne Amendements angenommen zu 


ſehen, wie ſie uns vorliegt, und deshalb nur 


für Amendements ſtimme, die ich für durchaus 
nothwendig halte; dann aber auch, weil mir 
ein fo allgemeiner Antrag auf Verfaſſungs⸗Ab⸗ 
änderungen erſcheint, wenn ich ſo ſagen darf, 
als wenn man das, was man eben beſchloſſen 
hat, wiederum in blanco in Frage ſtellt. 
Wir haben die Befugniß zur Abänderung, wir 
brauchen ſie uns nicht hineinzulegen durch 
Amendements. Es iſt ein Irthum von dem 
Herrn Antragſteller, wenn er meint, daß zwi. 
ſchen einer Verfaſſungs veränderung und zwiſchen 
dem, was er uns vorſchlägt, ein ſachlicher Unter- 
ſchied iſt. Früher hat man die Anſchauung ge- 
hegt, daß eine Verfaſſungs⸗Urkunde fo etwas 
Unverletzliches ſei, daß noch ein ganz beſonderer 
Apparat und Procedur nöthig wäre, um an 
dieſer Verfaſſungs Urkunde irgend etwas zu 
ändern. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ha 
ben wir uns, wenn ich ſo ſagen darf, eine Beit- 
lang mit dieſer Frage herumgeſchlagen, 
kamen aber endlich zu der Auffaſſung, daß 
man eine Verfaſſung ändern kann, wie jedes 
andere Geſetz, ſelbſtredend unter der Veobach⸗ 
tung der Kautelen und Maßgaben, die dieſe 
Verfaſſung ſelbſt vorſchreibt. Wir haben, 
wenn wir Geſetze gegeben haben in dem Ab- 
geordneten hauſe, fie mit der Maßgabe votirt, 
daß wir nach 21 Tagen noch eine Leſung 
vornehmen. Zwiſchen der Verfaſſungs-Ver⸗ 
änderung und zwiſchen der Geſetzgebung iſt 
gar kein ſachlicher und durchgreifender Unter- 
ſchied, und weil wir durch die Annahme des 
Amendementd nur ausdrücken würden: Wir 
wollen die Kompetenz feſtſtellen, aber wir 
wollen ſie gleich wieder in Frage ſtellen, ſo 
bitte ich Sie, das Amendement abzulehnen. 


Denn die Urkunde bietet den vollſtändigen 
und ausreichenden Anhalt, um dieſe Dinge 
im rechten Sinn nach den Wünſchen des 


Reichstages (Sehr 
richtig!) e 5 

Abg. Graf Belhaſy⸗Huc: Es fragt ſich 
wollen wir die Dinge, die uns das Amen⸗ 
dement an die Hand giebt, unter der orm 
der Verfaſſungs Aenderung beſchließen, oder 
wollen wir ſagen, daß dieſe Dinge eben in 
die Verfaſſung gehören. 
das letztere und damit das Amendement. 

Der Schluß der Diskuſſion wird ange— 
nommen. 

Abgeordneter v. Binde (Hagen) zur per» 
ſönlichen Bemerkung: Ich erwidere dem Hrn. 
Abgeordneten Miquel, daß die Verfaſſung 
des Norddeutſchen Bundes doch etwas ande⸗ 
res iſt, als die frühere Reichsverfaſſung. 

Bundes Kommiſſar Staatsrath Dr. von 
Hoffmann: Bei dem Autrage des Abgeord— 
neten Zachariae wurde gejagt, der Antrag 
bedeutet entweder Nichts oder nur Centrali⸗ 
fation. (Sehr wahr!) Ich bitte daher, den 
Antrag zu verwerfen. Bei der Abſtimmung 
wird ſowohl der Antrag des Abg. Groote, 
als der des Abg. Miquel abgelehnt. Ein 
Verlagungsantrag wird jetzt angenommen. 
Nächſte Sitzung: Sonnabend 10 Uhr. — 
Tagesordnung: 1. Von 10—3 Uhr Spezial- 
berathung über Artikel 5 und Generaldebatte 
über Abſchnitt 3, 4 und 5. 2. Von 3 Uhr 
ab Wahlprüfungen. Schluß der Sitzung 3 
Uhr 20 Min. 


erledigen zu können. 


Zur Feier des Geburtstags Sr. Maj. 
des Königs fand geſtern Nachmittag 4 Uhr 
in dem großen Saale des Hotel de Rome 
ein parlamentariſches Diner ſtatt, an wel⸗ 
chem eine ſehr große Zahl von Mitgliedern 
des Reichstages aus allen Fraktionen Theil 
nahmen. 

— Die nächſte Sitzung des Reichstages 
fand heute ſtatt und dann wird die nächſt⸗ 
folgende Sitzung auf Dienſtag anberaumt 
werden, weil der Montag auf einen katholi⸗ 
ſchen Feſtſtag fällt. Am Sonnabend der 
nächſten Woche (30. März) findet die defi⸗ 
nitive Wahl der Präſidenten und Schrift— 


führer ſtatt. — Wie wir hören, iſt man in 


dem Präſidium des Reichstages dahin über- 
eingekommen, vorläufig in der Woche vier 
Sitzungen abzuhalten und die beiden ande— 
ren Tage zu der Vorberathung und Ver— 
ſtändigung der Mitglieder in den Fraktionen 
disponible zu laſſen. 

— Die Geldtaſche, welche, wie wir mel- 
deten, nach Schluß der 13. Sitzung des 
Reichstages in der Diplomatenloge gefun- 
den wurde, gehörte, wie ſich jetzt herausge- 
ſtellt hal, der Prinzeſſin Biron von Curland. 
Der Hinffier, welcher ſie gefunden, hat als 
Belohnung einen doppelten Friedrichsd'or 
erhalten. rd 


Ich empfehle Ihnen 


In⸗ und Ausland. 
Berliu. Se. Mal der König hat, 
dankerſüllt gegen die Vorſehung, die ihm 
noch am Abend ſeines Lebens mit ſo großen 


Erfolgen geſegnet, den Tag, an welchem ev 


fein ſiebenzigſtes Jahr vollendet, nicht wür— 
diger feiern zu löunen geglaubt, als durch 
Wiederaufnahme eines gottgeweihten Werkes, 
welches von ſeinem königlichen Bruder beab⸗ 
ſichtigt war, deſſen Ausführung aber durch 
die dazwiſchen tretenden Zeiten politiſcher 
Aufregung und Unruhe geſtört wurde. Der 
Bau eines evangeliſchen Doms, zu welchem 
unter der vorigen Regierung nur der Grund 
gelegt werden konnte, ſoll, wie Se. Maier 
ſtät beſchloſſen hat, von neu m in Augriff 
genommen und feiner Vollendung eulgegen⸗ 
geführt werden 

Ein anderer königlicher Akt, der in die 
ſem Jahre die Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät bezeichnet, iſt die Verleihung von 
Auszeichnungen für die im jüngſten Feld; 
zuge von patriotiſchen Männern und Frauen 
den Verwundeten und erkrankten der Armee 
erwieſenen Liebesdienſte. Einer Anzahl von 
Damen, welche ſich durch ihre Werlthaͤtig⸗ 
keit bei dieſer ernſten Veranlaſſung bejon- 
ders hervorgethan, wird der Louiſen⸗Orden 
verliehen werden. Der König und die Kö⸗ 
nigin habe Beide der Auerkennung dieſer 
verdienſtlichen Hülfsleiſtungen ihre ganze 
Aufmerkſamkeit zugewendet. Die Zahl der 
Perſonen aber, welche ſich durch ihre Für 
ſorge für die Armee, ſei es auf dem Gebiet 
der Krankenpflege oder auf andere Weiſe, 
verdient gemacht haben, iſt eine fo umfang- 
reiche, daß bei der Beſtimmung über die zu 
verleihenden Auszeichnungen eine engere Aus- 
wahl hat ftattfinden müſſen. 

— Der Reichstag fuhr in ſeiner 17. 
Sitzung am 21. März mit der Vorbera⸗ 
thung des Verfaſſungsentwurfs fort. Zu 
Art. 4 waren noch verſchiedene Zufäge bes 
antragt, die zum Theil angenommen, zum 
Theil abgelehnt wurden. Der Abg. Dr. Mi⸗ 
chelis (Wahlkreis Kempen) legte in dieſer 
Sitzung fein Maudat nieder, da ihm durch 
Beſchluß der Verſammlung das Wort eut⸗ 
zogen wurde, nachdem er durch den Vice. 
Präſidenten v. Beunigſen mehr als „aur 
Sache“ verwieſen worden war. 

— Allgemeine Senfation hat die am 19. d. 
durch den „Staats- Anzeiger“ erfolgte Ver⸗ 
öffentlichung des ſchon im Auguſt derflofie- 
nen Jahres zwiſchen Preußen einerſeits und 
Bayern und Baden andererſeits abgeidlojj:» 
nen Bündnißvertrages erregt. Wenn man 
auch aus den Andeutungen es preußiſchen 
Miniſter⸗Präſidenten in der Reichstagsſitzung 


vom 18. über die Verbältniſſe Preußens zu 


Suͤddeutſchland annehmen konnte, daß bins 
dende Abkommen bereits getroffen worden 
waren, ſo glaubte doch Niemand, daß die 


Angelegenheit ſchon fo weit gediehen ſti; le 


denfalls aber dürfte die Nachricht in ganz 
Deutſchland den freudigſten Eindruck zurück⸗ 
laſſen und den Feinden der deutſchen Ein⸗ 
heit ein niederſchmetternder Schlag ſein. 
Noch liegen uns wenige Mittheilungen über 
die Auffaſſung des Erelgniſſes ſeitens der 
ine und ausländiſchen Preſſe vor; die wich- 
tigſte dieſer Nachrichten iſt ein von uns 
geſteru als Depeſche mitgetheilter Artikel 
der „Karlsruher Zeitung“ und eine Aus⸗ 
laſſung der „Neuen Freien Preſſe“, die die 
Leſer in der heutigen No. unter Defterreic 
finden. 

— Von Seiten der ruſſiſchen Behörden 
im Königreiche Polen ſind jetzt Requiſitionen 
hergelangt. Inhalts deren ſich bei der im 
vorigen Jahre im Königreiche Polen erfolge 
ten Aushebung der Rekruten zum Militair⸗ 
Dienſte aus dem Grunde ein bedeutendes 
Minus ergeben hat, daß dieſelben aus dem 
Gouvernement Auguftowo über die Grenze 
nach Preußen geflüchtet ſind. Auf Grund 
höherer Anordnung ſind nun die betheiligten 
preußiſchen Ortsbehoͤrden veranlaßt worden, 
alle jungen Polen, welche ſich nicht im Be⸗ 
11 der vom General-Polizeimeiſter in War- 
hau ertheilten, allein gültigen Päſſe befin- 
den, feſtzunehmen und dann den Landräthen 
einzuliefern. 

Poſen. Es beſteht ein Miniſterialbe⸗ 
ſchluß, nach welchem Juſertionen der Könige 
lichen Behörden nur durch die conſerva⸗ 
tiven Blätter zu veröffentlichen ſind. Den 
Königl. Militärbehörden, welche auch in de 
mokratiſchen Zeitungen inſeriren ließen, iſt 
vom General v. Steinmetz der Befehl zuge— 
gangen, den liberalen Zeitungen keine In— 
ſertionen mehr zugehen zu laſſen. 

Oeſterreich. Die Allianz mit Baieru, 
welche Preußen ſchon im Sommer geſchloſſen 
und die jegt bekannt geworden, wird von der 
Oeſterreichiſchen Preſſe natürlich außerordent⸗ 
lich beachtet. Die „Neue Fr. Preſſe“, ein 
verbreitetes Wiener Blatt, äußert 
zum Theil ſehr verſtändig, wie folgt: „Thiers 
Interpellation und die germanophobe Rede 
des Napoleoniſchen Geſchichtsſchreibers erhält 
damit eine wuchtigere Beantwortung von 
Preußiſcher Seite, als alle Kammerreb ner in 
einem parlamentariſchen Turnier ſie zu ger 
ben vermöchten. Für den Kriegsfall ‚at 
Preußen ſchon das Vierzig-Millionen Reich, 
das den kleinen Thiers in Schrecken verjegt 
und das zu verhüten er feine fünfftündige 
Rede gehalten hat; für den Kriegs all iſt 
Preußen ſchon das Deutſchland, welches 
Rouber noch fern glaubt: das jagt den Po- 
litikern in Paris die heutige Enthüllung, 


und wenn Thiers Recht hätte, zu ſagen, da 
kaum noch ein Fehler begaugen werden dürfe, 
— nun, auch dieſer Fehler iſt ſchon begau- 
gen.“ Bemerkenswerth aber iſt die Lehre, 
welche die „Neue Fr. Preſſe“ aus der neuen 
politiſchen Lage für Oeſterreich zieht. Sie 
ſagt: „Nebenher gilt aber die heutige Ent- 
hüllung auch den Oeſterreichiſchen Staats- 
männern. Ihnen fagt fir, daß es in Deutſch⸗ 
land keine Macht mehr giebt, au welche ſich 
Oeſterreich anſchließen kaun, als Preußen; 
daß in Deutſchland auch der letzte Reſt einer 
Chance, die Entwickelung des letzten Jahres 
rückgängig zu machen, verloren iſt, und daß 
ein Verſuch, die Dinge dort zu ſtören, in 
der That das ganze Deutſchland ins Feld 
wider Oeſterreich rufen würde. Wir müſſen 
allen Speculationen entſagen, welche nicht 
mit dem neuen Deulſchlaud als einer nicht 
mehr zu verkleinernden Größe rechnen, und 
keine falſche Sentimentalität darf uns ab⸗ 
halten, die Stellung Defterre d8 in Europa 
durch die einzig mögliche Combination zu 
retten, durch den erulien Verſuch, uns an 
dem Preußiſchen Deutſchland mit Aufrictig- 
keit einen Bundesgenoſſen zu gewinnen. Eis 
nen anderen Alliirten giebt es für Oeſterreich 
nicht, und ohne Allianz werden wir, die Kriſe, 
die jetzt im Orient reift, nicht überſtehen.“ 
(Sehr verſtäudig dieſe letzten Säge, Wir 
ſtimmen ihnen zu und wünſchen und hoffen, 
daß ſie beachtet werden) 

Frankreich. Paris, 20. März. Die große 
Discuffion über die auswärtigen Angelegenheiten 
iſt vorüber, doch man wagt noch kaum aufzu⸗ 
athmen; denn der Eindruck war im Ganzen wie 
im Einzelnen weder ein großartiger noch ein 
würdiger, und ſchwerlich wird ſich auf dieſem 
Wege der Parlamentarismus in Frankreich wie⸗ 
der zu feiner früheren Höhe emporheben. Rou⸗ 
her hat in der Sache durchweg die geſunde 
Vernunft und die wirklichen Verhältniſſe für ſich 
gehabt; aber er reizte die Oppoſition unnützer 
Weiſe, wo er doch wiſſen mußte, daß dieſe 
Scandal haben wollte, und daß der Praͤſident 
Walewski kein Loth von dem Bewichte ſeines 
leider zu früh verſchiedenen Vor rs, und 
keinen Funken von der Echlagferttgfett und Ge. 
rechtigkeit Morny' beſißzt. Und ſo iſt es denn 
zu Auftritten und zu Anzüglichkeiten gekommen, 
die der Vertreter einer großen Nation nicht 
würdig ſind. Thiers hat bekanntlich eine große 
Vorliebe für das alte Oeſterreich und die dſter⸗ 
reich iſchen Erzherzoge und deshalb eine fpecielle 
Wuth über die italieniſche Einheit, die er dem 
Kaiſer Napoleon als den erſten Schritt auf der 
falſchen Fährte, der Nationalitäts Politik, bei 
jeder Gelegenheit vorhält. So auch in der 
letzten Sißung. Die Herren Favre und Con- 
ſorten hatten nun aber für die Einheit Italiens 


ſeit Jahr und Tag geeifert, man hätte 
erwarten ſollen, ſie würden hr Eike 


Tiraden wenigſtens Schweigen, wenn nicht ent⸗ 


ſchiedeneren Widerſpruch entgegenſeßz en. Dat 
haben fie aber nicht gethan, im Gegentheil! 
Thiers argumentirt fo; Die Einheit Italiens 
erzeugte die Einheitsgelüſte in Deuͤtſchland, dieſe 
erzeugten den deutſchen Krieg, der deutſche 
Krieg erzeugte ein Vierzigmillionenreich an 
Frankreichs Gränze; dieſes erzeugte den Um⸗ 
ſchlag der franzöſiſchen Politik im Orient, 
wenn dies ſo fortgeht, ſo wird Frankreich un 
eine Macht dritten Ranges fein; Fabre beeilte 
ſich nun, in dieſelbe Kerbe zu hauen und gegen 
Deutſchland zu donnern, ohne zu beachten, von 
welcher falſchen Vorausſetzung Thiers ausging: 
Beiden ſetzte Rouher mit Nachdruck und ſicht⸗ 
barem Eindruck auf die Majorität entgegen: 
Keine gewaltſame Einverleibung, keine Erobe⸗ 
rung, kein Krleg, aber auch keine Schwäche, 
ſondern Wachſamkeit, Sammlung ſeiner Kraft, 
ſcharfe Erwägung aller Vorgänge und kaltes 
Blut! Das gefiel der Oppoſition nicht, und als 
der Staats-Miniſter des Staatsſtreiches in nicht 
tactvoller Weiſe gedachte, entſtand eine Scene, 
die der amtliche Bericht nur ſehr abgeſchwächt 
darſtellt. Rouher war auf den Vorwurf von 
Thiers gekommen, daß die kaiserliche Regierung 
für das Princip der Nationalitäten Propaganda 
in Europa mache; dies beſtritt er und fragte, 
wo die Beweiſe dafür ſeien. Die Regierungs- 
politik habe das Intereſſe Frankreichs einzig und 
allein zum Zwecke Aber das Princip, das der 
Nationalitäten, welches man gut in Frankreich 
finde, könne man im Auslande nicht verdam⸗ 
men. Zugleich ſucht der Staats⸗Miniſter an⸗ 
zudeuten, daß das Volk, wenn es einmal eine 
Regierung durch das allgemeine Stimmrecht 
ſanctionirt habe, dieſelbe nicht wieder umſtür⸗ 
zen dürfe. 

Paris, 20. März. Das Räthſel iſt 
gelöſt. Der Gegenſtand der Unterredung 
durchaus retroſpectiven Charakters“, die 
Benedetti vor feiner Abreiſe nach Paris mit 
Graf Bismarck gehalten, die „andere Frage 
rein preußiſchen Charakters, die der Bee 
handlung vor der Oeffentlichkeit harrt“, iſt 
nun für Niemanden ein Geheimniß mehr, 
die Auguſt⸗ Verträge zwiſchen Preußen, Bai⸗ 
ern und Baden, die ein Schutz- und Trup⸗ 
bündniß inne hielten, ſind offen eingeſtanden. 
Die franzöſiſche Regierung macht „gute 
Miene zum böſen Spiele“, und ihre officiö⸗ 
ſen Organe erhielten den Auftrag, die 
BHO dieſer Acte ſo viel als möglich 
abzuſchwächen. Aber das Publicum? Aber 
die anderen Gegner Preußens in Kammer 
und Preſſe? Die Gouvernementalen verber⸗ 
gen nur mit Mühe ihren Unmuth, ſich ſo 
lange über die wahre Stimmung der ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen im Unklaren befunden 
zu haben, aber ſie verbergen ihn doch. Aber 
die Thiers und Favre ſind wüthend darüber, 


| 
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daß ihnen dieſes Argument erſt nach Ab⸗ 
ſchluß der Zulerpellations⸗Debatte zu Ge 
ſichte gekommen. Je mehr man übrigens in 
die officiellen Kreiſe bineinhorcht, deſto mehr 
a man die Ueberzeugung, daß der von 
duher in der letzten Sitzung heraufbe⸗ 
ſchworene Sturm durch die Erwähnung des 
2. Decembers ein wohlberechneter geweſen. 
Die Oppoſition, gereizt durch dieſe Erinne- 
rung wie ein Stier durch ein rothes Tuch, 
ging blindlings in die geſchickt geſtellte 
Falle; die revolutionären Leidenſchaften los 
derten flammend auf, und die unſicher, ſchwan⸗ 
tend und wenig verläßlich gewordene Maijo- 
rität ſuchte, zitternden Küchlein gleich, unter 
den Flügeln der Mutter⸗Regierung Schutz 
und Schirm vor der euntfeſſelten Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Minorität. — Die Krankheit des 
koiferlichen Prinzen nimmt immer beunruhis 
gendere Verhältniſſe au. Die Kaiftrin, von 
innerer Augſt getrieben, eilte geſtern nach der 
Kirche Notre Dame de Vickoire, in deren 
Seitencapelle eine von ihr geſtiftete ſilberne 
ewige Lampe brennt, um ſich dort am Al- 
tare niederzuwerfen. 

Paris, 20. März Der Froſt in der 
Nacht vom letzten Sonntag auf den Mon- 
tag, wir batten hier zwei Zoll Schnee, hat 
die Arbeiten am Induſtrie⸗Palaſte ſehr ge- 
ſtört. Die Gyps⸗Arbeiten haben beſonders 
ark gelitten. Die Arbeiten im Ausſtel⸗ 
lungs Theater müſſen alle von vorn ange— 
faugen werden. 

Italien. Der Papſt hat ſich in das Un⸗ 
vermeidliche gefügt: entweder die Banditen bis 
vor den Thoren Roms, oder die Hülfe der 
Italiener; ein Drittes gab es nicht, da ſich die 
11,000 Mann päpſtlicher Truppen als unfähig 
erweiſen, dem Unweſen zu ſte uren. Die Pro⸗ 
vinzen Velletri und Froſinoue find von römi- 
ſchen und neapolitaniſchen Briganten förmlich 
überſchwemmt und die Leute, die im Neapoli - 
taniſchen nicht mehr ihre Rechnung fanden, 
entſchädigen ſich vor den Thoren Roms, wo ſie 
mit den reaktionären Kreiſen langjährige Ein- 


ae «Co n zwiſchen Rom 

1nd Seeler gefate nun sin gegefeigen Wer 
treten fremden Gebietes. bei Verfolgung von 

äubern. FEN PER 

england. London, 20. März. Der 
Star bemerkt: „Thiers flößt uns mit al 
feiner glänzenden Beredſamkeit halb Mit⸗ 
leid, halb Verachtung ein. Er gemahnt 
uns an Victor Hugo's Gewürzkrämer, der 
zur heiligen Jungfrau betet, daß ſein Nach⸗ 
bar gegenüber bankerott werden möge. Wir 
Alle murren gelegentlich über die Napoleons 
und Bismarcks, aber vicle Fehler können 
wir einer Schule von Stagtsmännern ver⸗ 
zeihen, welche den niedrigen Egoismus in 
der funkelnden Beredſamkeit des alten Orlea- 
niſten unmöglich macht.“ 

Die Zeit der Aequinoctial⸗Stürme ha; 
ſich in der Nacht von Sonntag auf Mon⸗ 
tag mit einem der verheerendſten Orkane 
eingeführt, die ſeit langer Zeit die engliſchen 
Küſten mit Schiffstrümmern beſäeten. Die 
öſterreichiſche Barke Giovanni P. Gallovich 
wurde bei Fallmuth mit einer Ladung 
Weizen und Roggen auf die Küſte geſchleu⸗ 
dert und ſcheiterte; zwei mecklenburgiſche 
Briggs, Alexander und Deutſchland, mit 
Weizen aus Odeſſa, wurden vollſtändig eute 
maſtet und übel zugerichtet. Eine italie⸗ 
niſche Barke und eine belgiſche Brigg gingen 
vor Anker unter. Die preußiſche Brigan⸗ 
tine Morgenſtern verlor ihre Maſten und 
befindet ſich in ſchlimmer Verfaſſung. Bei 
Portsmouth ging der Schooner Scylla und 
an der iriſchen Küſte ein nach Südamerika 
beſtimmter Dampfer, fo wie ein großer 
Schooner zu Grunde. Wie viele Menſchen⸗ 
leben durch dieſe und eine ungemein große 
Zahl anderer Unfälle hingerafft worden 
find, läßt ſich nicht beſtimmen. 

Aſten. Fürſt Sazuma, der japaneſiſche 
Daimio, der mit dem verſtorbenen Taikun 
Krieg führte und ſich der Infel Siu⸗Tiu be. 
mächtigte, ſcheint als unabhängiger Fürſt 
dem Auslande gegenüber betra biet fein zu 
wollen. Unter dem Vorwande, die Ausitel- 
lung lapaneſiſcher Erzeugniſſe in Paris mache 
dies nöthig, hat er einen Geſandten dorthin 
geſchickt, der mit dem Kaiſer Napoleon un⸗ 
terhandeln und um ſeine Protection oder 
wenigſtens Anerlennung bitten follte, was 
ihm auch wohl geglückt zu fein ſcheint, da er 
für die Erzen gniſſe ſeines Territoriums einen 
besonderen Abſchnitt auf dem japanefifchen 
Theil erhalten wird. Derſelbe Geſandte 
wird auch im Juni nach Berlin kommen, 
und auch nach London hat der Fürſt Sazuma 
geſchickt, und verſpricht, ſämmtlichen Staaten, 
die mit ihm einen Vertrag ſchließen wollen, 

günſtigere Bedingungen zu geben, als ihnen 
der Vertrag mit dem Taikun gewährt 


als flögen wir davon. Es tr 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 23. März. 

— (Die Illumination am Ge⸗ 
burtstage Sr. Mafjeſtät des Kö⸗ 
nigs) — war zwar nicht eine allgemeine 
wie wir zu hoffen uns berechtigt glaubten, aber 
es zeichneten ſich außer den öffentlichen Gebäu⸗ 
den doch eine beträchtliche Anzahl Privatgebäude 
vortheilhaft aus. Die Kaſerne des Biſchofs⸗ 
berges und die Biſchofshöhe warfen ihren Ker⸗ 
zenſchimmer weit hin und ein Feuerwerk er⸗ 
leuchtete den dunkeln Horizont. Die Kaſerne 
Wieben bot einen prächtigen Anblick, indem 
ſämmtliche Fronten im Kerzenlicht ſtrahlten 
und eine bedeutende Anzahl Transparente be- 
kundete die Gefühle der Liebe und Verehrung 
für den oberſten Kriegsherrn Seitens der Trup⸗ 
pen. Die Portale prangten im Flaggen und 
Tannenſchmuck und zwei improbifirte öſterrei⸗ 
chiſche Soldaten deuteten auf die frühere Ben 
nutzung der Kaſerne als Internat. hin. Im 
Innern ertönte luſtige Muſik und zahlreiche 
Droſchken führten dem 1. Bataillon des oſtpr. 
Gren.⸗Regts. No 4 die Tänzerinnen zu. Das 
2. Bataillon dieſes Regiment hatte einen 
ſolennen Ball in dem mititäriſch dekorirten Saale 
des Schützenbauſes. Unſer würdiger Konſervator 
des Muſeums Herr Bildhauer Freitag hatte 
den Tempel des Alterthumes würdig mit Fah⸗ 
nen geſchmückt und den nach der Fleiſcher⸗ 
gaſſe offenen Theil ſeines Ateliers in höchſt 
ſinnreicher Weiſe dekorirt. Im Vordergrunde 
befand ſich die Büſte unſeres Heldenkönigs von 
koloſſaler Dimenſion, den mit goldenem Lorbeer 
geſchmückten Helm auf dem Haupte. Das Po- 
ſtament führte folgende Inſchrift: 

Erprobt im heißen Kampf der Schlacht, 

Ein Held voll Muth in Greifenjahren, 
Zieht Preußens König auf die Wacht, 
Uns Ehre, Gut und Recht zu wahren 
Auch dieſes Denkmal alter Zeit, 

Iſt unter Seinen Schutz gegeben, 

Heil dem Beſchüßer der es weiht, 

Gott füge ſtets Sein theures Leben! 

Im Hintergrunde prangte das Königliche 
Schloß und couliſſenartig aufgeſtellt zu beiden 
Seiten Genien in magiſcher Beleuchtung. Eine 
blaue Draperie begünſtigte die Perſpektive und 
erhöhte den künſtleriſchen Genuß.“ 5 

— (Zur Wahl) — Der „Elbinger 
Anzeiger“ charakteriſirt in einer Correſpon⸗ 
denz aus Danzig das wüſte Treiben der 
hieſigen Liberalen, und heißt es daſelbſt 
mit Bezug auf die nächſte Wahl: Die 
katholiſche Partei hat in den beiden erſten 
Wahlen für Martens geſtimmt, die äußerſte 
Linke hei der zweiten, engeren Wahl für die 
National-Liberalen Die Entſcheidung liegt 
jetzt bei dieſen Parteien. Die katholiſche 
Partei ſteht hier unter Leitung von Män- 
28 sh denen man annehmen darf, daß 
ie, sabgejeben- religiöſen Standpunkte, 
gal Pneu che — 8 
fie, nach diefer Kraftprobe, ſich 

onjervativen vereinigen. 
liberale Partei (von Herrn Rickert die 
„Unvernünftig Liberalen“ getauft) wird 
wahrſcheinlich die gar zu unwürdige Be⸗ 
hand lung, die ihr die „liberalen Brüder“ 
905 werden ließen, diesmal nicht ein- 
ecken. — 

(Der Pr. Volksverein) feierte geſtern den 
Geburtstag Sr. Majeſtät in herkömmlicher Weiſe 
durch ein Konzert im Selonkeſchen Etabliſſement. 
Herr Prediger Karmann hielt die Feſtrede, 
welche wir hier folgen laſſen: Meine geehrten 
Damen und Herren! Heute geht ein mächtiger 
Zug durch unſer ganzes Vaterland. Hoch ſchlagen 
unſere Herzen, denn unſer Volk iſt ein Volk, daß 
ſeinen König liebt, und unſer König iſt ein König, 
der ſein Volk liebt. Es giebt viele Völker, viele 
Könige, aber kein Land, kein Volk, kein König 
wie unfer Volk, wie unſer König. Unſer Volk iſt 
groß geworden durch unſere Könige und unſere 
Könige ſind groß und mächtig geworden durch 
unſer Volk. Alles was geſchehen iſt, hat nicht 
der Eine allein getban, es iſt gemeinſam gethan 
worden. Und deß freuen wir uns an dem heuti⸗ 
gen Tage. Wir haben ſchon oft den Geburtstag 
unſeres Königs gefeiert, die Aelteren unter uns 
den Geburtstag mehrerer Könige, aber wir, die 
wir den Geburtstag unſeres jetzigen Königs auch 
in den früheren Jahren gefeiert haben, wie 5 gan 
anders feiern wir den heutigen Tag! Es iſt — 
nicht ein volles Jahr, da rief unſer König ſein 
Volk zu den Waffen und ſiehe da, in wenig 
Wochen, in wenig Tagen ſtand eine ſchlagſertige 
Armee an Böhmens Grenze, die Prinzen an der 
Spitze mit ihren greiſen Fewherrn. Der eine 
Theil zog über Nachod, der andere über Traute; 
nau, der dritte über Podol und Gitſchin und nach 
wenig Tagen folgte der greiſe König ſelbſt und 
führte ſeine Armee zu dem herrlichen Siege bei 
Königgrätz und was er da mit ſeiner Armee 
Großes und Herrliches gethan, das ſteht in unſer 
Aller Herzen geſchrieben. Späterhin folgten die 
Siege bei Tobitſchan und Blumenau. Iſt das 
aber Alles, was uns heute bewegt und erfreut? 
Wenn unſer Volk nichts Anderes aufzuweiſen hätte 
als große Schlachten und große Thaten in den⸗ 
ſelben, das wäre Alles lange nicht genug. Es 
ging damals nicht nur ſein Ruf an die Armee, 
ſondern ans ganze Volk. Helft unſern Verwunde⸗ 
ten, unſeren Kranken! fo ſcholl fein Ruf und ſiehe 
alle Parteien waren einig, fie eifer en in einer 
Liebe. Der König rief und Alle eilten zur Armee, 
der König rief und Alle beeiferten ſich zu helfen. 
Jungfrauen eilten von fern und nah in die Laza⸗ 
rethe, ſelbſt die Kinder in der Schule — wir ſind 
deß Zeuge S eiferten mit einander im Ver⸗ 
fertigen der Bandagen und der Charpie. Das 
war die zweite große That und deß find wir ein⸗ 
gedenk an dem heutigen Ze 

Eine ſtille Wehmuth beſchleicht aber unſer Herz; 
denn unſer Leben währet ſiebenzig Jahre und 
wenn es hoch kommt, ſo ſind es achtzig Jahre, 
und wenn es köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe 
und Arbeit geweſen, denn es 1 ſchnell dahin, 

tt die Scheideſtunde 
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von dieſem lieben Könige immer näher und näher, 
aber dieſe Wehmuth darf unſere Freude nicht 
ſchwächen. — Wir feiern aber nicht bloß den 70. 
Geburtstag, es find auch ſechszig Jahre, daß unſer 
König das Schwert ergriff, va, wie es in unſerm 
Könißshauſe Sitte iſt, daß alle Prinzen Soldat 
werden, er in die Armee trat. Er feiert deshalb 
auch fein ſechszigjähriges Dienſtjubilaum. Was 
für ein Unterſchied zwiſchen damals und jetzt. 
Jene großen Zeiten liegen dazwiſchen, wo das 
Wort des Königlichen Vaters „Mit Gott für 
König und Vaterland“ einen ſo reichen Anklang 
gefunden hat. Und deshalb freuen wir uns, daß 
unſer König an der Spitze ſeiner Armee ein rech⸗ 
ter Kriegsheld und an der Spitze ſeines Volles 
ein re bier Landesvater iſt, der bemüht iſt, alle 
Leiden auch die des Einzelnen zu lindern und zu 
heben. Und darum rufen wir heute aufs Neue: 
Glück zu! Gott ſegne unſern König! König Wil⸗ 
helm lebe hoch, hoch und immer hoch! 
(Gewerbe⸗Verein). In der letzten Sitzung 
hielt Herr Dr. Kirchner einen Vortrag über die 
„Geſchichte des Geldes“. Redner bemerkt einlei— 
tend, daß ihn bei Durchleſung der Verhandlungen 
über den letzten Raubmord⸗Prozeß der Gedanke 
überkommen ſei, dies Thema zu wählen, um 
dle ein darzuthun, wie die dämoniſche Gewalt 
es Geldes die Menſchen oft zu Verbrechen treibe, 
wie denn auch ſchon alte Sagen plötzlich über⸗ 
kommene Reichtgiimer dem Einfluß des Teufels 
zugeſchriebenß hätten. Als die Menſchen noch auf 
der unterſten Stufe der Kultur geſtanden, und ſich 
mit der Jagd beſchäftigt und durch dieſelbe er⸗ 
nährt hätten, ſei der Tanſchhandel mit Wildpret 
zwiſchen dieſen Jägern und den Ackerbau und 
Viehzucht treibend en Klaſſen üblich geweſen, nm 
die gegenſeitigen Bedürfniſſe zu vermitteln. Spä⸗ 
ter ſeinen Rinder das erſte Tauſchmittel geweſen, 
dem ein beſtimmter Werth beigelegt worden ſei; 
durch die Vorliebe oder Leidenſchaftlichkeit für 
einen Gegenſtand ſei das Tauſchgeſchäft in grö⸗ 
ßeren Anſſchwung gekommen. Noch jetzt beſtehe 
der Tauſchhandel z. B. zwiſchen der Hudſons⸗ 
Compagnie und den Indianern, wobei Biberfelle 
den Werthmeſſer bildeten, in Centralafrika ſei 
Salz der Werthmeſſer u. ſ. w. Daß das Geld 
als Bedürfniß des Taufchhandels eingeführt, ſei 
falſch, vielmehr durch neuere Forſchungen ermit⸗ 
telt, daß bei Einführung deſſelben die menſchliche 
Eitelkeit und Putzſucht den Faktor gebildet haben. 
Die edlen Metalle ſeien in den älteſten Zeiten 
ausſchließlich zum Schmuck für Menſchen und 
Tempel benutzt worden, namentlich ſeit man die 
Entdeckung gemacht, daß dieſelben den Einflüſſen 
der Elemente widerſtehen. Man legte ihnen dem⸗ 
nächſt nach dem Gewichte einen beſtimmten Werth 
bei und brachte ſelbige alsdann in den Handel. 
Aus dem Umſtande, daß zu den religiöſen Ge⸗ 
bräuchen die edlen Metalle in großen Maſſen in 
den Tempeln verwendet wurden, leite man die 
dämoniſche Gewalt des Metalles und die Begierde 
nach demſelben her. Später kam auch noch die 
Transporterleichterung für dieſen Werthmeſſer in 
Erwägung. Daß die erſten geprägten Münzen mit 
den Bildniffen von Rindern und anderen Thieren 
verſehen waren, laſſe darauf ſchließen, daß man 
die Rinder als erſte Werthmeſſer des Metalles 
annahm. Redner zeigt mehrere dergleichen Mün⸗ 
zen, eine geprägte Küpferplatte von 5 Pfd. Ger 
icht, aus der — Karls XII. — — Jahre Tre 
griechiſche Kupfermünze aus dem erſten puni⸗ 
5 e, ſche Münzen in, ren 


ſiſche 
Pergament ꝛc. vor. Die Städte bedi 

zuerſt der Münzſtempel und folgte demnächſt die 
Ertheilung des Münzrechtes. Redner führt noch 
Beiſpiele aus der Geſchichte an, wie einzelne Völ⸗ 
ker durch eine verkehrte Vorſtellung von dem 
Werthe des Geldes im merkantiliſchen Verkehr in 
die drückendſte Noth gerathen ſind und erſucht 
die Nutzanwendung aus ſeinem Vortrage zu zie⸗ 
hen, ſich niemals der dämoniſchen Gewalt des 
Geldes hinzugeben und ein Beiſpiel an dem Dich⸗ 
ter Jean Paul und dem Komponiſten Sebaſtian 
Bach zu nehmen, deren Namenstag heute ſei, die 
ihr Leben zwar in Geldmangel zugebracht, ab er 
an dem höheren Genuſſe geiſtiger Güter Ueber⸗ 
fluß gehabt hätten, und dieſe unſchätzbaren höher 
als Gold zu veranſchlagenden Güter mit vollen 
Händen unter uns Menſchenkinder ausgeſtreut 
haben. 

Der Fragekaſten bot Folgendes: 1) Der Vor⸗ 
Funn möge dafür Sorge tragen, daß Herr Dr. 

inn ſeine Experimente in der Spektralanalyſe 
auch vor dem Verein halte. 2) Der Verein wird 
erſucht, eine Petition an den Magiſtrat zu richten 
daß derſelbe von der Verlegung des Halteplatzes 
in Jäſchkenthal Abſtand nehme. Hr. Damme be⸗ 
merkt, daß die zur Unterſuchung der Angelegen⸗ 
heit und zur Feſtſtellung des Rechtsverhältniſſes 
ernannte Kommilfton ihren gutachtlichen Re 
noch nicht erſtattet habeund dieſer zuvörderſt ab⸗ 
ra werden möge. 3) Woraus beſteht das 

landinſche Schmiermittel? Herr Helm: Aus 
halbzerſeiftem Fett und bewährt ſich das Mittel 
bei Maſchinen vortrefflich. 4) Bewährt fich das 
neu erfundene Cynin zum Ponceaufärben? Hr. 
Marzahn erbietet ſich, Proben davon zur Prüfung 
abzugeben. 5) Woran iſt gefälſchtes Zinn zu 
erkennen? Durch etwaigen Rückſtand beim Zer⸗ 
ſetzen mit Salpeterſäure. 6) Iſt die neu erfunde⸗ 
ne „Pendelſchwingung an den Tiſchuhren eine 
Spielerei, oder eine praktiſche Erfindung? Dieſe 
Frage wird reponirt und ebenſo ein umfangreiches 
Schriftſtück über die einzuführende ſtädtiſche 
Feuerverſicherung bis zur nächſten Sitzung zu⸗ 
rückgelegt. 

(Stadttheater.) Der Geburtstag Sr. Maj. 
des Königs wurde im Theater durch eine patrio⸗ 
tiſche Novität: „Aus bewegter Zeit“ gefeiert, 
welcher eine von Fr. Fiſcher mit rhetoriſchem 
Schwunge vorgetragene Feſt⸗Dithyrambe von Lu a 
vorausging. „Aus Deswegtee Zeit“, humoriſtiſches 
Lebensbild von Pohl hat den letzten glorreichen 
Feldzug zum ernſten Hintergrunde. Als patrio⸗ 
tiſches Gelegenheitsſtück tritt es ohne alle Prä⸗ 
tenſion vor uns hin und entzieht ſich daher den 
Forderungen, welche die Kritit an ein Kunſtwerk 
zu machen berechtigt iſt. — Die zumeiſt intereſſante 
und durch gefällige Couplets gewürzte Handlung 
verbanden mit witzigem pointenreichem Dialog 
wird dem Stücke gewiß viele Freunde erwerben, 
nur würden einige Kürzungen und gewiſſe Ab- 
N (welche wir hiermit dem Takte des 
Herrn Regiſſeurs empfehlen wollen) demſelben 
ſehr zum Vortheil gereichen. Die Darſteller leg⸗ 
ten einen rühnlichen Eifer dar und waren be⸗ 
müht, das Publikum auf das Beſte zu unterhal⸗ 


ans Kupfer und 
enten ſi 


ten. Namentlich die Damen Frl. Koch (Meta), 
Frl. Albert (Nanni) Fr. Scholz (Karoline) 
fowie die Herren Scholz (Häwelke) Hamm 
(Weinland) Röſicke (Schlecker) und Kleinert 
(Knapſer). a 
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Handel und Verkehr. 

Amſterdam, 22. März. Getreide- 
markt. Weizen ruhig. Roggen feſt. Raps 
pr. Oktober 70. Rüvöl pr. Mai 37, pr. 
Oktober⸗Dezember 39. 

London, Freitag 22. März. Gelrei⸗ 
demarlt. Schwacher Marktibeſuch bei be— 
ſchränlter Nachfrage und unveränderten 
Preiſen. Zufuhren von Weizen gering, von 
Gerſte reichlich. Frühiahrsgetreide unver- 
ändert, Hafer feſter. — Wetter naßtalt. 

Liverpool (via Haag), Freitag. 22. 
März. Baumwolte: 6000 Ballen Umſatz. 
Wochenumſatz 67,580, zum Export verkauft 
15,370, wirkich export ent 13,406, Konſum 
47,000, Vorrath 467,000 Ballen. 

Middling Amerikaniſche 13%, middling 
Orleans 13%, fair Dholleray 11½, good 
middling fair Dhollerah 11, middling Düol- 
terab 10, Bengal 8¼½ Oomra 1%. 

Stettin, 22. März. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 72—86 bez., Frühjahr 85 bez., Roggen 
55½ bez., Frühjahr 52%, bez., 53 Br. 
Rü böl 11½ Br., April. Mai 11 G. Spi⸗ 
ritus 16½ bez. Frühjahr 16 ¼ —5ʃ Br., 

Berlin, 22. März. (St.-Anz.) Wei⸗ 
zen loco 70—87 M nach Qualität, bunt 
polniſcher 85 , ord. gelb ſchleſ. 76 bez. 
Lieferung pr. April⸗-Mai 78— / bez. u. 
Br., Mai⸗Juni 78¾% — 79 M bez. u. Br, 
Juni Juli 79½— % bez., Juli - Auguſt 
78 & Br., 

Roggen loco 78 —79 44, 55 55 ½ 
79— 804 55¼ͤ —55% RL. 80—81 4, 55 — 
56¼ , 80— 8264. 56— 567% , 82— 83 
66. fein 58 ab Bahn bez., ſchwimmend 
80— 826% mit 1—1Y, Aufgeld gegen Früh⸗ 
jahr getauſcht, pr. März 55 „ bez., Früh⸗ 
jahr 54 53% — 54 „ bez. u. Br., 54 G., 
Mai-Juni do., Juni⸗Juli 54—¼ bez., 
Inli⸗Auguſt 52%, I bez. u. G. 

Hafer loco 26—29¼ , ſchleſ. 28%, 
, böhmiſcher 28¼ — ½ M ab Bahn bez., 
pr. März und Frühjahr 273), ., Mai- Juni 
28 / — / & bez., Juni⸗Juli 28%, bez. 

Gerſte, große und kleine, 42—52 
Ya 1750 6. — 

Erbſen, Kochwaare 56-66 , Fut⸗ 
terwaare 50— 56 , bez. 

Rüböl loco, 11 ½ % Br., pr. Märi 
u. März⸗April 11¾%2 . bez., April Ma 
113, ,, % KL bez., Mai⸗Juni 11 
AR bez., September⸗Oktober 1223, — 
% M bez., 

Spiritus loco ohne Faß 17¼ 
bez., pr. März und März⸗April 162 & bez. 
U. G., 24 Br., April⸗Mai 16% — 99 . 
Mai⸗Juni 16% —1Y bez., 

17 ½ , bez., Juli⸗Auguſt 17% —1 
bez., ; N 


Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 126 4. 99, 103 100, 105, weiß 107 
Hn; 127—129½ 103, 107½ —103½, 108 
He; 130—131/ f, 1321336 fein glafig 
u. weiß 107½, 112 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
(, 85 871,, Gr, 121/22 — 122,23 
u 87, 88 — 88, 91.Gr, 1245 / 
26/277. 90, 92½ 92 ½, 96 = * Sog. Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122/% 58 ½,59—59½,60 
Se, 124— 126, 60/8, 61— 62 Gr 127 — 
128 &. 62 / 62½ 63 [S. e 81% 4. 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Serie, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,74, 
48, 48½ — 49 50, Gr Jr 72 % Jr Shi 
einzumiegen. — Gerſte, kl. Malz. 102 — 10474, 
48, 49 — 50 50%, Sr 106 — 108 4% 
51, 51½ 52, 521, Mr 110 (. 53, 54, 


Hr ver gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 64, 49 Ir 107— 
110 ½ 50 — 51½, 52, Gr, 112 — 


114 4 52½,53—54, Ya 72 f. eg Scheffel 
einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 e 904. Yor 
Scheffel einzuwiegen. 
Hafer 30—32½ Gr Yr 50%. der 
Scheffel einzuwiegen. 
Spiritus: 16%, . * 8000 % Tr. 
Der Getreidemarkt verlief für Weizen in 
ruhiger Haltung und Inhaber entſchloſſen 
ſich heute zu dem ihnen geſtern vergebens ge⸗ 
machten Gebote Verkäufe abzuſchließen. Um⸗ 
ſatz 60 Laſt. N 
Bedungen wurde: für 117 &. , 505, 
120 4. 3. 515, hellfarbig, 121 84 beſetzt 
SE 545, 124 4 bezogen 72 545, 127/8 . 
bezogen E 585, gute. und hellbunt, ‚123/4 
6. A 600, 124 & hell, 610, 617 u, 
hellbunt, 127/8 &, , 6, 125 #4, hell, 
A 635, bunt, 132 4 , 635, hochbunt, 
127,8, 128 . SE. 640, 128/9, 129,30 [7A 
2 642½, 13/ 6% , 645 ar 5100 . 


der Laſt. a 
Roggen unverändert. 116/17 . . 


9265 5 l. 3 275 % 4910 4 
aſt. 
Gerſte, kleine. 103.84, 29 Yr 4320 
el. 2: — 
rbſen, weiße. 7 366, 369 der 
5400 64. Jer Laſt. 
lea , 360 Yr 5400 4 Yr 
aft. — 


Juni⸗Juli 


Danzig, 22. März 1867. ya 


1 


4 


Vermiſchtes. 

— (Seltſame Freiwillige.) 
Ganz eigenthümlich gehen die mexikaniſchen 
Heerführer der Juoriſten vor, wenn ihre 
Abtheilungen einer Completirung bedürfen. 
In größeren Städten, woſelbſt Theater ſich 
befinden, werden an einem Abende, wo die— 
ſelben ganz beſonders gefüllt ſind, vor dem 
Schluſſe der Vorſtellung alle Ausgänge mit 
Soldaten 177 Alles, was dann von 
dem männlichen Publikum der geringeren 
Plätze nur halbwegs gerade Glieder hat, 
wird als „Freiwilliger“ gepreßt, in die Ka⸗ 
ſernen geführt, daſelbſt adjuſtirt, und iſt nun 
Soldat. Dieſe Art Freiwillige ſind ſtets in 
den Kaſernen conſignirt und ſtrenge bewacht, 
nnd doch laufen nicht Alle bei dem erſten 
Schuſſe davon, da ſie wiſſen, daß ihnen 
von Seite des Gegners mitunter dasſelbe 
Loos droht. Ein kaiſerlich mexicaniſcher 
Offizier, der kürzlich nach Wien gekommen, 
erzählte diesbezüglich, daß er in dem Hauſe 
eines Dorfes, aus dem ſeine Abtheilung 
kurz vorher eine Schaar von Juariſten ver⸗ 
trieben hatte, einquartiert, auf dem Boden 
eine Menge Papiere, Rechnungen und der⸗ 
gleichen fand, welche errathen ließen, daß 
hier das Commando der verſcheuchten Feinde 
gehauſ't hatte. Aus Langeweile durch— 
blickte er dieſe Papiere und fand in einer 
der Rechnungen den charakteriſtiſchen Poſten 
„dreißig Peſos für Stricke zur Transpor— 

tirung der Freiwilligen“. 

„Schiller's Kalender vom 18. Juli 1795° 

bis 1805‘ 
(Herausgegeben 3 v. Gleichen -Nußwurm, 
geb. v. Schiller.) 
Diefes Buch enthält einen Abdruck der 
kurzen, meiſt nur aus einem Schlagwort be— 
ſtehenden Notizen, die ſich Schiller in ſeinen 

Kalender ſchrieb und die ſich auf ſeinen 
Briefwechſel, auf ſeine Begegnungen mit 
verſchiedenen Perſönlichkeiten, auf ſeine Werke, 
Ausgaben und Einnahmen und häuslichen 
Angelegenheiten beziehen. Mau ſtöß hie 
und da auf ganz pilaute Einzelnheiten; es 
wird vergönnt, einen tiefen Blick in die 
Kaſſe, in die Speiſekammer und in den 
Wäſchkorb des großen Dichters zu thun, z 
B. ſchreibt Schiller (S. 183): 


Ich . 
Wirihſchaft 480 Thlr. 
Zucker, Kaffe, Thee. K Sor 
Wein, 6 Eimer à 24 Tolr. 160 
Holz 16 Klafter 5 110 


Lichter 125 Pfund 
Loſe und Neujahr Pa 
Mama 
Kinderunterricht . 

Kleider in Allem 

Für mich und extra 


2 
E 
232 „„ „„ „45 


Fact in runder Summe 1300 Thlr. 
Ich empfange! 
ig e Beſoldung : 
Jah. ein Stück 
Intereſſen von 2000 Tol. 


Facit 1300 Thlr. 
S. 168 finden wir den Wein Vorrath 
Schiller'n unterm 30. Juni 1804 in folgen- 
der Weiſe detallirt: Malaga 61 Bout. -- 
Bourgogne 35 Bout. — Champagner 22 
Bout. — Weißer Portwein 10 Bout. 
Muskaten 4 Bout. — Leiſtenwein 2 Bout. 
— Ruſter 17 Bout. Oedenburger 6 
Bout. — Frankenwein 34 Bout. — Faler⸗ 
ner 2 Bout. — Rum 2 Bont. 
Am 7. Juli 1 Eimer Burgunder von Ra— 
mann 39 Thlr 
Am 17. Juli ½ Eimer Burgunder. 
Am 29. September 1 Eimer Burgunder 
1 Eimer Frankenwein von 
Niethammer. 
Auch die Myſterien des Schiller'ſchen 
Kleiderſchrankes ſind verrathen. 
Der Dichter der „Jungfrau von Orleans“, 


des „Tell“ beſaß 37 Hemden, 2 bunte 
nde 22 Paar Strümpfe, 3 Mützen 
und 3 Hüte, 3 Paar Stiefel und 4 Paar 


Sant, 10 Röcke, 3 Oberröcke, 1 Pelz und 

1 Mantel, 3 ſchwarzſeideue Hoſen, 1 Paar 
ſchwarze Tuchhoſen, 1 Paar grüne Hoſen, 5 
Paar Nanking Hoſen, 2 Paar ſchwarze Zeug⸗ 
hoſen, 1 Paar lederne Hoſen; ferner 4 ger 
ſtickte Weſten. Doch der geneigte Leſer 
mag den Reſt dieſer intereſſanten Lifte, [S. 
418 des Quellenwerkes ſelbſt nachſeyen. 


— — ä — —l—— 
5 Fehn des Aufrufs vom 25. Februar behufs 
ründung einer chriſtlichen He: berge ſind 
bei dem Unterzeichneten folgende Beiträge an 
Geld eingegangen: 
Ziegenhagen 1 Thlr. Frau von Billow 1 — — 
015 ftor n 2 e 5 Thlr. 
N 


Sup. Bertling von 
v. D. 4 Thlr., 20 89 


* öffentliche Verkauf zum Beſten der DR 
berge findet Anfang April ftatt. 
Danzig. den 22. März 1867. 
Steinwender. 


n Gr.-Zünder find 4 Hufen 23 Morgen kul 
J miſch Acker, theils mit Rübſen, Raps, Wei⸗ 
zen und Roggen befüet, verkänflich. Das Land 
würde ſich ſehr gut zum Ansban eignen, auch iſt 
ſolches in verſchiedenen Parzellen zu haben. Nä⸗ 
4775 hierüber bei O. Grzegorzewski bort- 
ſelbſt. 


Bekanntmachung 
Danziger Credit- und Spat-Bank, 


Die Actionaire der Danziger Credit⸗ und Or. Fee werden hiermit zu der am 


Sonnabend, 


den 30. d. M. 


Nachmittag 3 Uhr. 


hierſelbſt im Geſelſchaftslolale ſtattfindenden ordentlichen General⸗Verſammlung eingeladen. 


Tages⸗ 


rdnung: 


1) Bericht des Aufſichtsraths laut Statut. 
2) Bericht des perſönlich 3 Geſeliſchaſters ilber die Lage des Geſchäfts unter Vor⸗ 


legung der Bilanz pro 1866 


3) Wahl der Mitglieder des Aufſichtsraths. 
4) Wahl eiuer Kommiſſion von drei Mitgliedern zur Prüfung und: Decharge der Bilanz 


der Bücher und der Rechnung. 


5) Berathung und Beſchlußfaſſung über etwaige Anträge des Anſſichtsraths, des perſönlich 
haftenden Geſellſchafters und einzelner Aetionaſre, 
6) Abänderungen einzelner er -Paragraphen, beſond ers des § 3, Verlängerung der Ge⸗ 


ſellſchafts⸗Dauer vou 10 auf 2 


5 Jahre, und des § 5, Erhöhung des Aetien-Kapitals 


über die Summe von 60,000 Thaler binaus. 


Danzig, den 20. März 1867. 


Danziger Eredit und Spar⸗Bank. 


Für den Auſſich in. 
lub m, Strauß 
eee Stadtrath. 


Die Verwaltung: 
Kempf. 


Preis vierteljährlich 25 Sgr. 


0 Neues Allgemeines Volksblatt. 


Dieſes in jeder Beziehung empfehlenswerthe politiſche Tagesblatt iſt in allen 


Theilen Preußens weit verbreitet und erfreut ſich eines ſtets wachſenden Leſerkreiſes. 


Nächſt 


ſeiner feſten charaktervollen Haltung hat es dieſen Erfolg beſonders ſeinem reichen Inhalte 


zu verdanken, der dem Leſer in kurzer, gedrängter Weiſe Alles bietet, 


was andere Tages- 


blätter in längerer Ausführung, aber zu erheblich theuerem Preiſe liefern. Das „Volksblatt“ 
erſetzt a jede gaben Zeitung vollſtändig und ift dabei unterhaltender, 


Der Wahlſpruch des „Neuen Allgemeinen Volksblattes“ iſt: 
treue, Volkswohl Dieſe Geſinnung ſpricht ſich in ſeinen mit Klarheit und Schärfe ge ⸗ 
ſeinem ganzen Inhalte aus, der außer der Beſprechung 


ſchriebenen Leitartikeln, wie in 


aller politiſchen a Nail. und den b Depeſchen, Hofnachrichten 


kales. Militäriſches, 


legenheiten und alles Wiſſenswerthe behandelt, 
tagsſeſſton die Verhundlungen in möglichſter Vollſtändigkeit noch am 
maligen Sitzung bringt, und in feinen Berichten über den Geld- und 
©. x. Privat- und Geſchäftsleuten die erwünſchten Nachweiſe giebt. — Der Unterhaltung 
dient das Blatt in ſeinem Feuilleton, und iſt bemüht, ſeinen Leſern in Novellen, Erzäh⸗ 
lungen und Anekdoten eine reiche und angenehme Lectüre zu bieten, wie es andererſeits 
auch durch Mittheilungen aus dem Reiche der Wiſſenſcheft und durch. Berichte über 
alle neuen Erfindungen und Entdeckungen belehrend und untzbringend zu wirken ſucht. 

Alle preußiſchen und deutſchen Poͤſtanſtalten nehmen Beſtellungen an, 
wir, dieſelben möglichſt bald bewirken zu wollen. 

Die weite Verbreitung des „Neuen Allgemeinen Volksblattes“ in allen Ge- 
genden des Vaterlandes und unter allen Ständen des Volkes macht es zur Beröffentlichung 
privater und geſchäftlſcher Anzeigen ſehr geeignet denen es einen beſonders guten Erfolg 
in Ausſicht ſtellt. Der Prris für Inſertionen diefer Art ift 11% 


Die wi des 185 Allgemeinen Volksblatts 


Petltzeile. 


Mächſte gewinnziehung am 15. April1867. 


Vene Grösste aa 1 5 


Gewinn- Ausſi ichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein balbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man filnf mal Preiſe von fl. 
36.888738 000, 200,000 
I 25,0 ‚15,000 dc. de. 
ln kaun. 


Jedes „ Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Haudlungs haus 


Y. N. Schottenſels in Frankfurt. M. 


Verlooſungspläue und Gewinnliſten er⸗ 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 


— v— 


Einladung zum Adonnement. 


Vom J. Jannar 1867 an erſcheint jeden Don⸗ 
nerftag in groß Oktav⸗Format im Verlage des 


„Der 0 unter dem Titel: 


Heimgarten“ 


* Blatt für gemüthliche Ponte, das mit vielen 
charakteriſtiſchen, den Text entſprechend exläutern⸗ 
den Illuſtrationen verſehen, der Unterhaltung 
einen möglichſt weiten Spielraum bietet, „Der 
See wird ſtets „willkommen“ ſein 

enen, die ſich ſeiner bedienen, ihn durchgehen 
und ſich in ſeinen mannigfaltigen Aulagen zer⸗ 
ſtreuen. Derſelbe ſoll unausgeſetzt und ſtels friſch 


den nöthigen Stoff in intereſſanten und romanti⸗ 


ſchen Erzählungen, Schwänken, humoriſtiſchen 
— Bildern aus dem Leben in Licht und 
Schatten, gemeinnützigen Auffätzen, Plaudereien 
aller Art, Rebus ꝛc., kurz zeitgemäß Anziehen⸗ 
des und Er ötzliches liefern. 

In einer Zeit, welche der Erheiterung aller 
Kreiſe ſo ſehr bedarf, wird jede Familie und 
jeder Einzelne gern dieſe billige 68 0 dle — 
Preis pro Quartal nur 18 kr. oder 6 Sgr. — 
ſich anſchaffen und aus Ueberzeugung in Weite 
ren Kreiſen empfehlen. 

Alle Poſt⸗Anſtalten und Poſtboten neh⸗ 
men gegen viertel oder halbjährige Voraus⸗ 
bezahlung Beſtellungen an. 

Augsburg, im Mrrz un 


Verzei 
Gras⸗ 3 ns 


br 

Nine eber 0 909 ex. 
von Gemüſe⸗, eld⸗ 
igen Samen, Pflan- 


gen, ‚Knoll EN. Rosen Ein bio. 1867 von 
1 Erfurt iſt gratis b 
bel . & R. "Schulz, Sobengaffe 51. Weben 


Druck und Commiſſionsverlag von N W. Wen dt in m A TTT a ae 


and» und Forſtwirthſchaft, Vereinsweſen, Handwerker-Xnge, 


„Gottesfurcht, Königs⸗ 


Lo⸗ 


zur Zeit der Reichstags und Rand. 
Tage der jedes⸗ 
etreidemarkt 


und bitten 


Sgr. für die dreigeſpaltene 


n Berlin. 


Auction zu Ohra No. 168. 


Mittwoch den 3. April 1867 Vorm. 10 Uhr 


werde ich zu Ohra auf dem Damm Nr. 168 
|. wegen Aufgabe des Geſchäfts öffenttich an den 


Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verkanfen: 
1 Schreibeſeeretair, 1 Wanduhr, 3 
Kommode, 2 mahag. Spiegel, 1 Sopha, 1 
Tiſch, Stühle, polirte Beltgeſtelle, 2 Schlaf- 
banken, 1 Glasſchrank, Betten, 
der, 1 Mangel, fupferne Kefiel, eiſerne Brat 
pfannen, Fayauce, Porzellgn, Lampen, a 
Waſſertonne, Eimer, 1 antikes gr. Kleider⸗ 
ſpind und mehreres Haus- und Küchengeräth. 
Alsdaun 1 Pferd, 1 neuer Kaſte wagen, 
Geſchirr und Leine, Balkenhauer-Geſchirr, 1 
Waſſertonne, 1 Balge, Stühle, 1 Kaſten, 
Forken und Harken zc. 

h. Jac. Wagner, 
Auetions⸗Commiſſarius. 


— nn nennen, 
Fan den 22. iſt auf dem Wege von der Sper⸗ 
lingsgaſſe, Weidengaſſe, Mittelgaffe bis unch 
Selonke eine goldene Broſche verl. Dem 1 . 
Finder 1 Thlr. Belohnung Sperlingsgaſſe 6, 


Barometer, Kir serey mb rare otge 
Meifch- Treibhaudthermomelet, Dir nome. 
ter für Aerzte, Maximum und Minimum⸗ 
Bud „Thermometographen, Alkoho⸗ 


ometer mit und ohne Lichungsſchein, edmplette 

Beſtecke für Brenn⸗ und Brauereien und alle 

Sorten Prober er e — 3 ein · 
zeln, im Dtzd billiger Lietzau, 

Mechaniker und Optiker in Danzig, 

Brodbänken⸗ und Kürſchnergaſſen⸗Ecke g. 


Caſtrationen bei Hengſten un ar 
werben a von Se 
Thierarzt J. Kae fa fe nf. 


Jpeg und Sonnabend Fiſch⸗ 
eſſen bei 


ene; Sundehalk 


Gänzlicher Ausverkauf. 


Um mit meinem Lager 
ua 5 en Aufsabe des Geſchäfts 
tell wie möglich zu räumen, 
verkaufe ich unter Garantie: 
goldene und ſilberne Anere⸗ u. Cylinder 


ren 
für Herren und Damen, 
Negulateurs., Stug- und Schwarzwälder Wand⸗ 
uhren in allen Gattungen, 
ebenſo goldene und ſilberne, ſowie Talmey⸗Ketten 
und Schlüſſel 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Otto e 


— — Bann 10 00 Nr. 4. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verleger. 


Herren-Klei⸗ 


v. Schiller. 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4ù 1107 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, jomie gegen Schwäche ⸗ 
zuſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 
Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. 

Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bei St. gallen. (Schweih 


— — U%3———— 
Angemeldete Fremde am 22. Mär; 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Domainenpächter 
Hagen a. Sobbowitz, Kaufl. v. Bremer aus 
Bremen, Bertelsmann a. Bielefeld, Godeffroy 


a. Hamburg. 
. zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufl. 
Trier, Kaufmann, Borchard, Schwerin a. 
Berlin. B. Bulinsky, J. Bulinaky, beide 
Neumark. Hemtly a. Cunderland, Lehne 
a. Hildesheim. Poplowsky, Rittergutsbeſ. 

a. Lippitz. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Kaufl. Wurm⸗ 
ſtich a. Archangel, Kaſtanien a. Detmold, 
Lorleberg a. Meißen. Ober⸗Amtmann 
Bieler a. Bankau. Oberlehrer Dr. Krone 


a. Jenlau. Dom. Pächter Burmeiſter 
a. Mühlbanz. Gutsbeſ. Zimdars a. Gre⸗ 
binerfeld, Mix a. Kriefkohl. Lieutents. 


Zimdars a. Langfelde, M. Weſſel a. Stüb- 
lau. R. Weſſel a. Stüblau, A. u. G. Mix 
beide a. Kriefkohl. Refer. Hornemy Elbing. 

Hotel du Rurd. Die Herren: Rittergutsbeſ. 
von Selly Zigahnen a. Zigahnen, v. Te⸗ 
venar a. Saalau, Drawe a. Saskoczin, 
Leſſe nebſt Gemahlin a. Pokkar, Prohl 
nebſt Gemahlin a. Schnackenberg., Lieut. 
Reimer a. Kl. Kleſchkau. Frau Rentieren 
Drawe g. Saskoczin, Kaufm. Schröder a. 
Königsberg. 

Walters Hotel Die Herren: Rittergutsbeſ. 
b. Drygalski aus Matern, Fließbach aus 
Semliu, Stampe a Thurle, Kaufl. Brechelt 


aus Dresden, Reſſner aus Berlin, Frau 
Rittergutsbeſ. Plehn a. Dalwin. 
Bo de Berlin. Die Herren: Kaufl. Fiſcher 


Apolda Wleſe a. Leipzig, Bee aus 


Siuiteardt Wulf, Schröder, Krapp, Pin⸗ 
80 5 a. Berlin. 5 

melzers Hotel 3 Mohren. ie 

Ritterguksbeſ. Hehring a. Mien 0 

a Mekl. Schwerin, Rentier Behm nebſt 

Gemahlin a, Königsberg. Kaufl. Gre⸗ 


gorizewski nebſt Gemahlin a. Gr. Zünder, 
Kaufmann a. Frankfuri a. O. Bedler a. 
Stettin, Wendt a. Neu-⸗Stettin. Reftau- 
rateur Pilz a. Königsberg. 


Selonke’s Etablissement. 


Sonntag, den 23. u Montag 24. März. 


k —.— er und Auftreten ſömmtlicher 


Sonntag den 24. März, (Ab, ng 
Male Aus bewegter Zeit. 8 
Nr Mn 3 Abtheilungen von E. Pohl, Ju 
von A. Lang. 


Mbntah den 25. März 
treten des Kaiſerl. bang 
in 


Ab. som) 1. Auf. 
auſpielers 
etersburg. 

5 keen von Fr. 


— Alexander Köckert. 
Die Nr. 67 r 
ſchen Zeitung baust lurück re 
Die Expedition, Hundegaſſe 70, 
Berliner Börſe vom 22. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 21, 


Hrn. Alexander Köckert 
Wilhelm 3 in 
i 


Par 250 fl. kurz 5 143 bz 
2 onat 5 127½P% 
— hr 300 Mark kurz 4 15155 bz 
do. 2 Morat 4 151% 55 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 23/4 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79/8 bz 
do. do. 2 Monat 5 79½ b 
Augsburg 100 fl. 2Monat 5 56 24 b 
Frankfurt 100 fl. 2Menat 31/2156 26 bz 
Lepzig 100 Thlr. 8 Tage 6 ei 0 


do. 3 Monat 6 998/12 
Petersburg 100 R. 9 Woch. 5 895% 65 
do. do, 3 Monat 7 88½ by 

+8 5 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½5 65 
— Fonds. 
Anleihe von 1859 10377; 55 
reiw. Anleihe 70100 63 


St.⸗A. von 54—55, eg 25 100% 


do. von 21001 

do. von 56 Ay 10044 8 

do. von 64 4%¼8100¼ 

do. von 50— 52 4 61½ bi 

do. von 5 lg bz 

do. von 62 4 911), i 
Staats-Schuldſcheine 3½0(84% bz 
Pr.» Anl. von 55 6100 3½ 12153 
Fre, und Nm. Sch. ren — — 


Od.⸗Dchb. »Oblig. 
Kur⸗ 95 Neum. dee. a 


7876 bz 


89½ b 
opel Pfandbriefe 305 78½ 0 
" 857/8 bz 

Bea EA 3½ 8875 b3 
anden: Pfandbriefe 31/3177 2. 5 
2 85! 1 1 


50 nei j 
90 857 6 
Bieindithe Senienbeiee 99 9 20 


Gold⸗ und —— 

Gold Kronen 11377 a Sovereig 1. — — 
old⸗Kronen . 877 Sovereigns ZH 
Louisd'or 111½ G uſſiſche Bakn. — 


Napoleons dor 5. 12/8 bz . —-—-— ... P m do. 


